
3. Abtheilung. 1. Kapitel. 

Das Gebiet Der Infter. 

1. Bodengeftalt. 

Das nftergebiet wird im DOften, Norden und Nordweiten vom Memel- 
jtromgebiete umfchlofjen. Nur im Süden grenzt e3 auf größere Länge an das 
Gebiet der zur Angerapp fließenden Piffa und im Südmweften an das des Kleinen 

Drojebachs, der fich in den Pregel ergießt. Die bezeichnete Art der Umfchliegung 
deutet darauf hin, daß ehemals wohl ein inniger Zufammenhang zwifchen ihm 
und den Memelftromgebiete beftanden hat, al8 noch die Wafjermaffen des Jura- 

- bectens ihren Abfluß jüdmweitwärts durch das breite Diluvialthal nahmen, in 

welchen gegenwärtig die untere Snfter fließt (vgl. S 52/53). Das vorzeitliche 
Memelftromthal Liegt jo nahe an der weftlichen Wafjerjcheide, daß von dem 
gegen diejes Thal ziemlich fteil aufgerichteten, nach den Niederungen des Memel- 
ftrom-Mimdungsgebiet3 flach abgedachten Höhenlande nur unbedeutende Wafjer- 
läufe zur Jnfter fließen. 

Der weitaus größere Antheil des FlußgebietS breitet fich öftlich von jenem 
Hauptthale aus: eine ausgedehnte Ebene, nur im Südoften an der Wafjerfcheide 
des Szeszuppegebiets flachwellig. Die höchiten Erhebungen liegen zwifchen Pill- 
fallen und Itjebudszen auf + 70/75 m, der Linfsfeitige obere Nand des 
Diluvialthals auf durchfchnittlich + 25/30 m, die Sohle desjelben am nordöft- 
lichen Anfange (Sallweller Torfbruch) auf etwa + 22 md am füdwejtlichen 
Ende (Üebergang in das Pregelthal) auf + 12 m. Auch gegen Norden hin 
vermindert fich von Billfallen aus die Höhenlage des ebenen Geländes, das von 
Zwed („Litauen”, Stuttgart 1898) „Billfaller Plateau” genannt wird. An der 
Hauptwafjerjcheide in Nähe der Imfterquellen überfteigen die höchiten Punkte die 
+50 msLinie nur um ein Geringed. Bon da bis zum Kallweller Torfbruch 

zieht die Hauptwafjerfcheide wejtwärts über einen fehmalen, niedrigen Nücen, 
welcher die parallel laufenden Thäler der unteren Szeszuppe und oberen yniter 
von einander trennt und fo flach ift, daß die Hochmoore im Schorellener und 
am Mszballener Forite wafjerfcheidend wirken.
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Senes Torfbruch führt die Hauptwafferjcheide über das vorzeitliche Memel- 
jteomthal hinweg, das im oberen Theile bis zum Einlaufe der ufter Lau- 
gallener Seitenthal genannt wird, von den Ortjchaften Skaticen und Laugallen 
ab nach Südweften hin aber das untere Anfterthal bildet. Seine rechtsfeitige 
Ihalwand ift überall feharf ausgeprägt, wenn auch theilweije ziemlich flach ge- 
böfcht. Ihre Oberkante erhebt fich meift 20 bis 30 m über die Thalfohle und 
überhöht die in der Negel minder deutlich marfirte Iimfsfeitige Thalwand. Wie 
beveit3 erwähnt, befißt der zur Nechten des großen Thalzugs Tiegende Gebiets- 
ftreifen nur geringe Breite, durchfchnittlich etwa 7 km. Seine höchiten Er- 
hebungen reichen im nördlichen Theile nicht über die + 70 m=Linie, im füd- 
lichen Theile nicht über die +40 m=Linie hinaus. 

2. Gewäfjerneß. 

Die Hauptquelle der Infter Liegt in der nordöftlichen Ecfe des Flußgebiets 

zwifchen den Dörfern Warnakallen, Duden und Girrehlifchten. Von da bis zum 
diluvialen Hauptthale fließt fie annähernd gegen Weften, parallel mit der 

unteren Szeszuppe, durchfchnittlih nur 3 bi 4 km von der zwifchen beiden 
Flüffen gelegenen Hauptwajjerjcheide des Pregel- und des Memelitwomgebietes ent- 
fernt. Offenbar war diefer Oberlauf des Flufjes früher ein Ntebenfluß des 
großen Stromes, der das Diluvialihal mit bedeutend größeren Wafjermaffen 
angefülft hat, als jeßt die obere Jnfter dorthin bringt. Zur Zeit der Schnee- 
jhmelze und manchmal auch im Sommer jchwillt freilich die obere njter 
ftarf an, ift aber in der trocknen Jahreszeit ein Eleiner Wafferlauf, der Faum 
als Fluß zu bezeichnen wäre. 

In dem breiten Thalgrunde, den die Jnfter bei Sfaticken erreicht und mit 
ihrem jüdweitlich gerichteten Unterlaufe bis zum Uebergange in den PBregel ver- 
folgt, vermag ihre geringe Spülfraft fein ausreichend tiefes Bett herzuftellen 
und zu erhalten, obgleich die Nebenbäche ihre urfprüngliche Wafjermenge nicht 
unbeträchtlich vermehren. Während das nftergebiet oberhalb Skaticlen nur 
430 qkm Flächeninhalt befitt, vergrößert es fich bis unterhalb der Eymenis- 
mündung um 387, von da biS zur Vereinigung mit der Angerapp nochmals um 
436, im Ganzen alfo auf 1253 qkm. Die namhafteften Nebenbäche erhält die 
untere “nfter, wie bei der befchriebenen Bodengeftalt jelbtveritändlich erjcheint, 
von der Iinfen Seite: die Eymenis mit 230, den Gr. Njebudiesgraben mit 103 
und das Striusfließ mit 63 qkm großem Niederfchlagsgebiet. Chemal3 waren 
dies wohl jelbitftändige Nebenbäche des vorzeitlichen Memelftromlaufs, ebenfo wie 
die obere Sinfter. 

Auch im Oberlaufe empfängt die Jnfter von rechts nur geringfügige Ver- 
ftärtung, bejonder3 aus den beiden Hochmooren: der Großen Plinis im Schorel- 
lener Forfte und der Kacjchen Balis, die zum Uszballener Forftreviere gehört. 
Das letgenannte Hochmoor wird zur Erleichterung der Torfgewinnung und 
Kultivierung mit Gräben entwäfjert, welche in die Kleinen Seitenfließe der Sniter 
eingeleitet find. Diefe vermögen das zur Zeit der Schneefchmelze herabfließende 

3
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Torfwaffer nicht aufzunehmen, das fich zum Nachtheile des Getreidewuchjes über 
die anliegenden Ackerfelder ergießt. Die Anlieger behaupten, daß fie nicht ver- 
pflichtet feien, daS jogenannte fiskalifche Waffer aufzunehmen, was namentlich 
an dem unterhalb Lesgewangminnen von vechts. mündenden Budupfließe zu 
Streitigkeiten führt, da hier von den Oberliegern auf bejjere Räumung des 
Unterlaufs gedrängt wird. — Die Iinfsjeitigen Nebenbäche der oberen Sniter, 
welche vor ihrem Eintritt in den Schorellener Forft einmünden (Scheifapis, 
Wingeruppis, Nennedebach), können als Quellbäche betrachtet werden. Sie 
find alle unbedeutend, trocfnen im Sommer fajt ganz aus, vermehren indefjen 
wegen der undurchläffigen Beichaffenheit des Niederfchlagsgebiets zur Hochwafjer- 
zeit die Abflugmenge der nfter derart, daß das vielgewundene und verwilderte 
Bett diejelbe nicht vafch genug abzuführen vermag; auch hier werden daher über 
ungenügende Borfluth Klagen erhoben. — Bedeutender al3 der Hauptquellbach 
jelbft, der am Austritt aus dem Schorellener Forfte oberhalb Löbegallen eine 
115 qkm große Gebietsfläche hat, ijt die nördlich gerichtete Buduppe mit 
143 qkm Gebietsfläche, da fich mit ihr kurz vor der Mündung (bei Löbegallen) 
die NRaguppe und Meszfuppe vereinigen. Diefe drei Bäche entjpringen 
jänmtlich nahe an der Hauptwajjerfcheide, die Mesztuppe bei Schwarpeln, die 
Naguppe unweit Billfallen, die Buduppe bei Henskifchfen. Ihre schmalen Wiejen- 
thälchen liegen nur wenig niedriger als das angrenzende fruchtbare Ackerland, 
leiden aber nicht durch Ueberfchwemmungen, da die Bäche gut geräumt werden; 
für die Meszkuppe und Naguppe beftehen Schau: und Näumungsordnungen. — 

Der bei Mejchkuppen entjpringende, nordweitlich gerichtete Acmenisbach mündet 
bei Lesgewangminnen in die obere Snfter, die fich hier beveitS ziemlich tief in 
das Höhenland eingefchnitten hat; dementfprechend wird auch das Thälchen des 
ebenbach8 am unteren Laufe zu beiden Seiten des etwa 50 m breiten Wiefen- 
grumdes von fcharf marfirten Gehängen eingefaßt. 

Aehnlich wie der Ackmenisbach, haben die gleichfall3 nordweitlich gerichteten 
Linfsfeitigen Nebenbäche der unteren Infter an den oberen. gefällarmen Strecken 
flach eingejenkte, mit Torfwiefen bedeckte Thäler, die in den unteren Strecken fich 

verengern und bei Zunahme des Gefälles tief in das Höhenland einfchneiden. 
— An größten ift die Eymenis, welche bei Schuppinnen oberhalb der dortigen 
Straßenbrücde (zwei Deffnungen mit 8,2 m Lichtweite) die Drauguppe 

(Kuffuppe) aufnimmt und bei Kraupifchfen mündet. Shre Zuflüffe entjtammen 

dem flachwelligen Gelände an der Hauptwafjerfcheide längs der Linie Hens- 
fischfen— Eymenifchfen— Brafupönen, der Hauptquellbach dem Tirballisbruche. 
Bon Eymenifchken ab fließt der Bach ftreefenweife durch den Kreis Gumbinnen, 
innerhalb dejjen jeine Räumung jet auf Grund einer Schauordnung vorge 
nommen wird, aber durch Bildung einer Wafjergenofjenfchaft wirkjamer gemacht 
werden foll. — Der zweite namhafte Nebenbach, den die Snfter nach Aufnahme 
der Efleinen Kerstuppe erhält, ift der Gr. Njebudiesgraben, welcher bei 
Gr.Nebudszen Ffurz oberhalb der Mündung des KL. Njebudiesgrabens in 
den Hauptfluß mündet. Die Quelle des Gr. Njebudiesgrabens Tiegt unweit 

Niebudzzen im Bumbelfchen See, defjen Senkung in Ausficht genommen ift. 

Hierfür und um den Gr. Njebudiesgraben beffer räumen zu können, al3 dies
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bei der gegenwärtig im Gumbinner Kreife beftehenden Schauordnung von den 
Anliegern gefchieht, wird die Errichtung einer Wafjergenofjenfchaft geplant. — 
Das bei PBelleningken in die nfter mindende Striusfließ fommt aus dem 
Wilpifcher See, der in geringem Abjtande vom tief eingenagten PBiffathale Liegt, 
als Mittelpunkt einer wegen des befonders ftrengen Thonbodens und der flachen 

Lage jchwer zu entwäfjernden Gegend, nahe bei dem vom Bache quer durch- 
floffenen Tzullfinner Forfte. Die 1872 zur Verbefferung der Vorfluth gebildete 
Genofjenschaft hatte den Ausbau des Striusfließes auf gemeinfchaftliche Kojten 
bewirkt, wogegen die Unterhaltung den früher dazu VBerpflichteten überlafjen 
blieb. Sn Folge deffen war theilweije die Räumung mangelhaft gehandhabt worden 
und das ließ allmählich wieder verwachjen. Durch den Nachtrag vom 24. Fe: 
bruar 1897 zum bisherigen Statut werden die Koften der Unterhaltung des 
Strinsfließes auf jämmtliche Genojjenfchaftsgrundftüce vertheilt und Die 
Näumungsarbeiten für die Zukunft fichergeftellt, um die VBortheile der ver- 
bejjerten Vorfluth zu wahren und die Anlage von a (Bötfchkehmener 
Genofjenfchaft) zu ermöglichen. 

Die von rechts in die untere Jufter mündenden Bäche haben aus dem auf 
©. 265 genannten Grunde furzen Lauf und geringe Bedeutung. Abgejehen von 
dem bei Laugallen mündenden Hauptentwäfferungsgraben des Laugallener Seiten: 
thals, entjpringen fie alle auf der rechtsfeitigen Hochfläche in ebenem Gelände, 
Schneiden fich aber mit fchluchtartigen Seitenthälchen tief in die Infterthalwand 
ein und bringen bei Hochwafjer ziemlich viel Sinfftoffe mit, die in den gefäll- 
arnıen Mündungsjtreden und im Hauptthale abgelagert werden. Zu nennen ift 
bloß der unweit Auddeden nahe am Tiljethale entjpringende, oberhalb Strau- 
pifchfen im die Snfter fließende Almonisbach, dejfen Anlieger gerne eine 
Wafjergenofjenjchaft bilden möchten mit Ausnahme der Befiger am Unterlaufe, 
welche wegen der ungenügenden Vorfluth nach‘ der Anfter eine Befchleunigung 
des Abflufjes aus dem oberen Bachgebiete zu verhindern fuchen. 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Das Höhenland des nftergebiets ift faft ganz mit den BVerwitterungs- 
böden des oberen Gefchiebemergels und Decdiluviums bedeckt. Zumeift find es 

fette Lehmböden mit nahrhafter Krume und umdurchläffigem Mergeluntergrund, 
deren ohnehin fchwierige Bewirthichaftung durch die in Folge der flachen Lage 
vielfach mangelhafte Entwäfjerung noch erjchwert wird. Am ftrengften und zu 
wenig durch Humusbeimengung gelockert, alfo weniger fruchtbar, ift der vothe 
Thonboden in der Gegend des Tzulfinner Forftes im füdweftlichen und am 
Schorellener Forte im novdötlichen Gebietstheile. Weniger ftrenge Befchaffenheit, 
größeren Humusgehalt und tiefere Krume hat der ertragreiche Boden bei Pill- 
fallen und auf dem von der füdftlichen Hauptwafjerfcheide nach Norden und 
Weiten ganz flach abgedachten Gelände. Auch der rechtsfeitige Höhenlands- 
ftreifen befigt ähnliche Eigenfchaften, abgefehen von einigen Strichen mit zähem
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Thonboden, namentlich an der nordweftlichen Grenze des Flußgebiets. Am flach- 
geböfchten Kinfsjeitigen Thalvande des diluvialen Hauptthales hat die Strömung 
des vorzeitlichen Memelftromes dur) Wegjpülung der auflösbaren Bejtandtheile 
des Gejchtebemergels die in demfelben enthaltenen Gefchiebe bloßgelegt und jene 
umfangreichen Steinlager zurücgelaffen, welche von Kallweller Torfbruche bis 
zur Einmündung des oberen nfterthals, in noch größerer Breite von da bis 
Belleningfen den Thalzug begleiten und die Bewirthichaftung des grandig- 
lehmigen Bodens benachtheiligen. Die unterdiluviale Unterlage des oberen Ge- 

jehiebemergels fommt nur vereinzelt zum Borjchein, befonders an den ftärfer 

geböjchten Wänden des diluvialen Hauptthales und feinen feharf eingejchnittenen 

Seitenthälchen, welche bi3 in die Sande und Grande des Unterdiluviumg, jtellen- 

were auch im den unterdiluvialen Gefchiebemergel ausgenagt find. Auch die 
oberdiluvialen Sande und Grande haben geringe Verbreitung; fie bedecfen die 
flachen Kuppen der Bodenfchwellen in der füpöftlichen Ede des Flußgebiets 
und die niedrige Landzunge zwifchen dem nftere und Angerappthale bei 

Snfterburg. 
Die Undurchläffigfeit des vorherrichend thonig-lehmigen Bodens und feine 

flache Lage bedingen, daß in den zahlreichen Mulden und Ninnen humofe 
Alluvialablagerungen entjtanden find, zum Theil Torfmoore, wie das durch den 
Eymenisquellbach entwäjjerte Tirballisbruch bei Jentkutfampen, theilweife Wiefen- 
moore, bei denen unter der Humusfchicht in geringer Tiefe Lehm oder lehmiger 
Sand, jeltener Wiefenfalf oder Nafeneifenftein lagert. Die beiden großen, aus 
ZTorfmoofen aufgebauten Hochmoore auf dem niedrigen Landrücen zwijchen 
Szeszuppe= und Initergebiet im Schorellener und am Uszballener Forite, die Große / 

Plinis und Kacjche Balis, find auf ©. 60/61 bereits erwähnt worden. Die 
Kacjche Balis, welche an den Rändern zum Torfftich benugt wird und guößten- 

theils zum Snftergebiete gehört, ift bis zu 6 m hoch und umfaßt vd. 20 qkm*). 
Thonige und jandige Alluvialbildungen finden fich in einigen Thälern der Vleben- 
bäche, die jedoch Feine erhebliche Breite bejigen, hauptfächlich aber im 1 bi 2 km 
breiten diluvialen Hauptthale, dejjen Sohle meiftens mit einer äußerft fruchtbaren 
Mijichung von Flußfand und Schlic bedeckt ift.. Namentlich bringen die aus 
den kurzen vechtsjeitigen Seitenthälchen und NAunfen kommenden Wafjermaffen 
viel Schliet und lehnmige Bodentheile mit fich, wogegen vor den Mündungen der 
(infsfeitigen Nebenbäche bei Kraupijchfen und Gr.Njebudszen hauptjächlich Fluß- 
fand abgelagert ift. Die ganze Thalftrede von Kraupifchten bis Pelleningken, 
innerhalb welcher die meiften und größten Bäche einmünden, zeichnet fich durch 

ihre höher aufgelandete Sohle und durch geringere Heberjchwenmungsjchäden vor 

den ober- und unterhalb liegenden nfterniederungen aus. 

*), Zwed („Litauen”, Stuttgart 1898) theilt mit, diefes Moosmoor fei noch im 

Wachjen begriffen und der ehemalige See noch nicht aufgezehrt. Durch das von den 
fchwellenden Moospoljtern an den Abhängen bejtändig herabfickernde Wafjer „erhält die 

Schmale Sumpfzone, welche die feltenjten Sumpfmoofe aufzumweifen hat, jtets neue 
Nahrung, wo nicht die durch Torfitiche entjtandenen breiten Gräben am Nande Die 

Feuchtigkeit aufnehmen”.
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4. Anbauverhältnifje. 

Die Anbauverhältniffe ähneln denjenigen im fitdlichen Theile des preußi- 
fchen Szeszuppegebietes (vgl. ©. 61/63), namentlich auf der Iinfen Seite des 

Infterthals, die vorwiegend zum Kreife PBillfallen gehört. Bon der ganzen 
Gebietsfläche (1253 qkm) umfaßt diefer Kreis 37,6%, während in den Streifen 
Nagnit 27,3 %/o, Snfterburg 19,9 %/, Gumbinnen 13,5 °/o und Stallupönen 1,7 °/0 
(tegen. Abgefehen vom Schorellener Forte im Nordoften und vom Tzullfinner 
Forfte im Südweiten, ift das Inftergebiet jehr wenig bewaldet; nur 11,8% 
feines Flächeninhalts find mit Wald bedect. Zu landwirthichaftlichen Zwecken 

dienen 65,8% Ackerland, 13,2 %/ Wiefen und 5,0 %/o Weiden. 

Die Ertragfähigfeit des zumeist guten Bodens wird an Stellen in flacher 
Lage durch die übergroße Bodenfeuchtigfeit beeinträchtigt. Um diefen Mebel- 
Itande zu begegnen, hat man ausgedehnte Nege offener Gräben angelegt, welche 
die Bewirthichaftung erfchweren und vertheuern. Sm Uebrigen leidet der Acter- 
bau unter den Nachtheilen des Klimas ebenfo wie in den anderen Landichaften 
Oftpreußens, welche gegen das höhere Hügelland bevorzugt find. Der jpäte 
Beginn des Frühjahrs und der frühe Anfang des Winters fegen der vollen Aus- 
nüßung des natürlichen BodenreichthHums manche Schwierigkeiten entgegen und 
machen die Bewirthichaftung Eoftipielig. Dennoch erzeugt das Flußgebiet Getreide 
weit über den eigenen Bedarf. Die mit den Hauptgetreidearten bebauten Acterz 
flächen ftehen unter eimander in folgenden Berhältniß: Noggen 40,0 %/o, 
Weizen 12,2%, Gerfte 10,1 °/0, Hafer 37,7 Jo. 

Die Wiefen und Weiden des Höhenlandes find zum Theil von recht guter 
Bejchaffenheit. hr quelliger Boden begünftigt den Graswuchs, und die Güte 

der Krume bringt nahrhafte Gräfer hervor, welche neben der Nindviehzucht die 

Zucht edler Pferde zu einer befonderen Eigenthümlichkeit des hier betrachteten 
Landestheils und feiner Nachbarfchaft gemacht haben. Unterftüßt werden die 
Grasländereien durch den Anbau der verfchiedenen Kleearten, für welche der 
Boden gleichfalls bejonders gut geeignet ift. Einen namhaften Theil der Wiefen- 
flächen bilden die torfigen Mulden des Höhenlandes, welche indejjen minder- 
werthiges Heu liefern. Moorkulturanlagen find bloß an wenigen Stellen zur 
Ausführung gelangt, 3. B. auf der Domäne Uszpiaunen bei PBillkallen. Sehr 

ausgedehnte und theilweife vortreffliche Niederungswiefen auf thonigem oder 
fandigslehmigem Alluvium befigt das Anfterthal von Skaticken bi8 zur Mündung. 
Leider find fie oberhalb Georgenburg bis nach Pelleningken aufwärts durch zu 
lange Dauer der Neberjchwenmungen und mangelhafte VBorfluth zum Theil ver- 
jumpft, desgleichen oberhalb Kraupifchfen bis in das Laugallener Seitenthal 
hinein. Weshalb die dort angelegten Sommerverwallungen wenig nüßen, wird 
im evjten Kapitel der vierten Abtheilung diefes Bandes näher betrachtet. Wirt- 
liche Hochwafjerdeiche oder Deichverbände find nicht vorhanden. 

Ueberhaupt befteht im ganzen Snftergebiete nur eine einzige Wafjergenofjen- 
jchaft, der auf ©. 268 erwähnte Verband zum Ausbaue und zur Räumung des 
Striusfließes im SKreife Gumbinnen (1,83 qkm, Statut vom 6. Mai 1872), 
abgejehen von den Dränagegenofjenfchaften. So wünfchenswerth die allgemeine



— 271 — 

Verbreitung der Dränagen wäre, jo haben doch diefe Anlagen wegen ihrer 
Koftipieligfeit und wegen des einftweilen nicht allgemein überwundenen Mißtrauens 
in den bäuerlichen Gemarfungen ziemlich wenig Eingang gefunden, mehr dagegen 
auf Mittelgütern, auf den Domänen und beim übrigen Großgrundbefige. Die 
Anlagen der fünf jeit 1895 gebildeten Dränagegenofjenjchaften, welche etwa 
21 qkm Betheiligungsfläche in 24 Gemarfungen umfaffen, befinden fich noch in 
Ausführung. Diejenigen der Genofjenfchaft ohannisthal follen nach der 
Eymenis, die Vötjchfehmener Dränagen nach dem Striusfließe VBorfluth erhalten, 
ebenfo die Dränagen der bei Stirfallen geplanten Genofjenfchaft. An der 
rechten Seite des unteren ufterthals liegen die Dränagegenofjenfchaften Aur- 
fallnehlen — Wittgivren, Bleinlaufen—Szjeleitichen und Georgenburg; leßtere, die 
größte unter ihnen, erjtweckt fie) auf acht Gemarfungen mit 12,2 qkm Flächen- 
inhalt. Die einzige Trockenlegung eines Sees, über welche Nachrichten vorliegen, 
nämlich die Umwandlung in üppige Wiefen des früheren Mühlenteichs am 
Bufammenfluffe der Meszkuppe und NRaguppe, ftanınt aus dem Ende des vorigen 
Yahrhundert3. 

5. Bewaldung. 

Bon der 147 qkm großen Waldfläche des nftergebiet3 entfallen 81,6°/o 
auf die fisfalifchen Forftreviere Schorellen, Tzullfinnen, Eichwald und PBadrojen, 

1,4°/o auf Gemeindewaldungen, 17,0% auf Brivatwälder. Bon legteren werden 
die Drozwalder und Draugupdner Gutsforiten planmäßig bewirthichaftet, wo= 
gegen die fleinen Gehölze, die fich an verfchiedenen Stellen zerjtreut finden, feiner 
forftmäßigen Bewirthichaftung unterliegen. Noch im vorigen Jahrhundert foll 
die Waldfläche jehr groß gemwejen fein, ijt aber feit der Kolonijation Litauens 
durch die preußischen Könige ftetig zurückgegangen, in den fünfziger Jahren nach 
den Verheerungen durch Nonne und Borkenkäfer befonders vajch. Gegenwärtig 
jcheint ein Stillftand eingetreten zu fein und die Entwaldung feine weiteren 
Fortfehritte zu machen. 

Bom Badrojer Forte gehört nur der Fleinere Theil (vecht3 von der unteren 
Inter) zum Flußgebiete, vom Schorellener Forfte der größere Theil (an der 
oberen Snfter). Der Tzullfinner Fort mit den Oberförftereien Tzullfinnen und 
Eihwald bedecdt die Siüdweiterfe des Gebietes zur Linken de8 Flußthales bis 
über das Seitenthal des Gr. Njebudiesgrabens hinaus. Borherrichende Holzart 
ift die Fichte, neben der die Kiefer nur an wenigen Stellen vorkommt. Yeicht 
ganz ein Fünftel der Beitände wird von Laubholz eingenommen, hauptjächlich 
Erlen, Aspen und Birken, feltener Eichen und ausnahmsweise Buchen, bejonders 
im Padrojer Forft. Die Fichtenbeftände find meiften® mehr vder weniger mit 
Laubholz gemischt. Neine Laubholzbeitände finden fich vornehmlich auf den an 
der Großen Plinis und in den Brüchern durch Entwäjjerung für die Forjtkultur 
gewonnenen Flächen (Birken, Espen) und in den nafjen Bruchflächen (Erlen). 
Bon den Exrlengehölßzen abgejehen, werden jänmmtliche Staatsforjten als Hochwald 
bewirthfchaftet, und zwar auf höher liegenden Standorten (Fichten und edles 
Laubholz) mit L0O-jähriger, auf torfigen tiefliegenden Standorten (Mifchbejtände
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oder veine Weichlaubholzbeftände) mit 60-jähriger Umtriebszeit. Die Verjüngung 
erfolgt im Schorellener Forft vorwiegend fünftlich in Schirmfchlägen, im Tzull- 

inner Forft durch allmähliche Beitandslichtungen behuf3 natürlicher Anfamung, 

fowie durch Löcherhiebe mit fofort nachfolgenden Anbau auf den Löchern. Die 
früher angewandte Kahlhiebswirtbichaft ift neuerdings ganz aufgegeben worden. 
Streu und Weidenugung findet in den fisfalifchen Waldungen nicht ftatt. Wejent- 

liche Veränderungen durch Ausrodung oder Aufforjtung find feit Aufftellung des 
Grundjteuerfatafters nicht eingetreten. Die meijt undurchläffige Bechaffenheit 
de8 Bodens, auf welchem die Staatsforften jtocken, hat die Anlage von Ent- 
wäfferungsgräben erforderlich gemacht, welche in Verbindung mit dem Ausbau 
des Wegeneges den fchnelleren Abzug des Wafferd aus den Wäldern befördern. 

Ehenfo hat die Forftverwaltung zur Entwäfferung der ihr überwiejenen fisfali- 
ichen Moore einige Gräben angelegt”). Obgleich es ich überall um geringe 
Gefälle handelt, dürfte Doch durch diefe Entwäfferungsanlagen und die umfang- 

vercheren Anlagen zur Verbejjerung der VBorfluth für landwirthichaftliche Zwecke 
eine gewijje Bejchleunigung des Abfluffes zur Zeit der Schneejchmelze und bei 
ftarfen Vtiederfchlägen eingetreten fein. 

*) Zum Initergebiete gehört namentlich die Kaffche Balis größtentheils. Ringsum 
finden fich an ihren Rändern alte und neue Torftiche. „Die abgetorften Flächen mit 
fauerem Grafe werden zu Weiden verpachtet oder auch mit Buchweizen und Kartoffeln, 

feltener mit Noggen oder Hafer beitellt.” (Zwed, „Litauen“, Stuttgart 1898.)


